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THEATERRAUM ALS ERFAHRUNGSRAUM: 

ENTFÜHRUNG ZU GRENZGEBIETEN 

„Eraritjaritjaka. Musee des Phrases“ – eine Aufführung von 
Heiner Goebbels nach Texten von Elias Canetti 

 
Klára Molnár 

Mediatization as a term as: […] the process whereby the traditional arts […] 
come to consciousness of themselves as various mediatic system.1 

 
Heiner Goebbels‘ Inszenierung „Eraritjaritjaka.2 Musee des Phrases“ ist der 

letzte Teil einer Trilogie. Die einzelnen Teile werden nicht nur durch die Person 
des Regisseurs und des Szenen- und Lichtdesigners Klaus Grünberg und des 
Akteurs André Wilms zu einer Einheit, sondern auch durch das gemeinsame 

Thema. Die dreiteilige Aufführungsreihe behandelt die Bezugspunkte und Gren-
zen der menschlichen Wahrnehmung. Der dritte Teil der Trilogie hinterfragt die 

Orientierungspunkte der menschlichen Wahrnehmung, indem das Draußen und 
Drinnen, das Hinten und Vorne, das Lebendige und seine Abbildung in den ver-
schiedensten Variationen und Kombinationen präsentiert werden. Goebbels ver-

sucht hier die menschliche Wahrnehmung bzw. ihre Grenzen durch die Verwen-
dung elektronischer Medientechnik zu thematisieren und somit auf Wahrneh-

mungssituationen mit und in den elektronischen Medien Bezug zu nehmen. Er 
thematisiert mit seinen Bildern und Konzepten den flüssigen Charakter der 

Grenzen: die Grenzen zwischen Wirklichkeit und Realität, Wahrheit und Betrug, 
dem Lebendigen und seinem Abbild, Mensch, Tier und Maschine. 

Eine ausgewählte Szene der Aufführung zeigt Momente der genannten Auf-

führung, in denen die Grenzen unserer Wahrnehmung verstärkt hervortreten. 
Während der ganzen Aufführung agiert ein einziger Akteur auf der Bühne; 

neben ihm erscheinen nur Musiker – The Mondrian Quartett aus Amsterdam – 

                                                      
1
 Jamson, Frederic: Postmodernism or the Cultural Logic of Late Capitalism. Durham, NC 1991. 

Zitiert nach Auslander, Philip: Liveness. Performance in a mediatized culture. London, New 

York 1999, S. 5. 
2
 „’Eraritjaritjaka’ ist ein archaischer poetischer Ausdruck auf Aranda, bedeutet: voller Verlangen 

nach etwas was verloren gegangen ist.“ Zitiert nach dem Programmheft der Aufführung. 
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und eine kleine, schwarze, ferngesteuerte Maschine, die durch ihre Bewegungen 
zum Mitagierenden auf der Bühne wird.  

In einer Szene geht der Akteur aus dem Bühnen- und Theaterraum hinaus, 
wird dabei von einer Kamera verfolgt und gefilmt. Wir sehen ihn von diesem 
Moment an nur durch die Kamera. Seine Gestalt erscheint als gefilmte Bilder-

folge auf der Projektionsfläche, die an der Hinterwand der Bühne befestigt wur-
de. Die Kamera ist bei allen seinen Aktionen mit dabei. Die Bilder zeigen, wie er 

aus dem Theatergebäude hinausgeht, sich in ein Auto setzt und wegfährt, dann 
in ein Haus hineingeht, eine Tür aufmacht, die er dann hinter sich wieder zu-
macht. Die projizierten Bilder zeigen den Akteur in (s)einer Wohnung zwischen 

alltäglichen Gegenständen: Er zieht sich um, öffnet Briefe, kocht und isst, wäh-
renddessen er die ganze Zeit zu uns spricht. Er ist also der Kamera gewahr und 

spielt mit/mit uns/uns. Er spricht Worte und Sätze von Canetti, die zu seinen 
Worten werden. Als jemand an der Tür klingelt, verwandelt er sich in den Pro-
fessor aus „Die Blendung“: Er ist Kien. 

Die Form der Projektionsfläche zeichnet die Form eines Hauses nach. Diese 
Form ist als ein kleines Maketthaus aus Papier in einer früheren Szene bereits 

auf der Bühne aufgetaucht. Die Vorderwand des kleinen Maketts wird diesmal 
in maßvoller Vergrößerung auf die Hinterwand der Bühne projiziert, und dient 
von nun an als Projektionsfläche für die Bilder. Das „Haus“ wird nach einer 

Weile nicht nur mit einer großen Projektion bestrahlt, sondern Bilder verschie-
dener Größen werden übereinander gelagert. Aus den dunklen Fensterlöchern 

werden leuchtende Welten, die einen Blick in die Wohnung gewähren. Die Pro-
jektionsfläche verwandelt sich in ein durchleuchtetes Haus – als hätte man die 

Vorderwand eines Hauses abgebaut. Ein durchleuchtetes Haus. 
In dem Haus agiert der Akteur, zu dem sich später auch die Musiker gesellen: 

Sie gehen einfach von der Bühne, (aber nicht hinaus – wie der Akteur –, son-

dern) hinter die Projektionsfläche, aber im nächsten Moment erscheinen sie auf 
der Projektionsfläche als Teil des Geschehens. Die Unmöglichkeit dieser Szene 

wird uns erst viel später bewusst, als der Akteur am Ende des Spiels ganz ein-
fach – als wäre er niemals aus dem Haus hinausspaziert – auf der Bühne er-
scheint. Zugleich draußen und drinnen sein? Wer war wo? Wo ist draußen und 

wo ist drinnen? Wo war hier ein Bruch? Wurde ich manipuliert, ohne es eigent-
lich bemerkt zu haben? Ist das eine natürliche Möglichkeit der Bühnenwirklich-

keit? War der Akteur also in dem Haus? Ist er gar nicht weggegangen? Er saß 
doch im Auto!? Wir haben es doch mit den eigenen Augen gesehen!? Gesehen 
haben wir mit den Augen, die durch die Kamera geführt worden sind. Goebbels 

scheint die Grenzen unserer Wahrnehmungsapparatur dadurch aufzeigen zu 
wollen, dass er sie bis zu den Grenzen treibt, wo keine Möglichkeit der Wahr-

nehmung der Wahrnehmung mehr besteht. 
In dieser Szene werden wir räumlich entführt, indem der Akteur aus dem 

Theatergebäude hinausgeht, was wir mit Hilfe der Kamera verfolgen können. Es 
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ist aber eben keine körperliche Entführung: Wir bleiben nämlich auf unseren 
Plätzen sitzen. Nur der Raum bzw. die räumlichen Bezugspunkte ändern sich 

grundlegend: Nicht nur ein imaginärer Raum der Bühnenwirklichkeit führt uns 
in andere Gegenden, sondern der Akteur selbst begibt sich in andere Räume. 
Er/Sein Bild bleibt aber weitgehend immer noch mit uns in demselben Raum. Er 

verlässt uns nur körperlich. Wird er von der Kamera entführt? Oder wird er von 
der Kamera verfolgt? Eine Jagd nach dem Körper. 

Heiner Goebbels arbeitet mit Canettis Texten, die er zur Komposition seiner 
Bühnensprache benutzt, wo Körper, Sprache, Musik und Bild gleichberechtigt in 
ihrem Nebeneinander ineinander aufgelöst werden. Canettis Texte mit der Musik 

der Aufführung scheinen sich Hand in Hand als Leitmotive durch die Auffüh-
rung hindurchzuziehen. Die ausgewählten Textstellen aus dem Lebenswerk wer-

den nicht als eine überdimensionierte (Tarn-)Kappe der Aufführung überge-
stülpt, sondern viel mehr durchströmen sie die Aufführung als Fluss mit der 
Musik vereinigt und verheimlicht. Ströme und Schritte – Worte und Musik. Mit 

Canettis Worten: 
 

Eine neue Musik erfinden, in der die Töne in schärfstem Gegensatz zu den Wor-

ten stehen und die Worte auf diese Weise verändern, verjüngen, mit neuem Inhalt 

füllen. Worten ihre Gefährlichkeit nehmen, durch Musik. Worte mit neuen Ge-

fahren laden durch Musik. Worte verhaßt, Worte beliebt machen, durch Musik. 

Worte zersprengen, Worte vereinigen, durch Musik.
3
 

 

An einer anderen Stelle schreibt er aber Folgendes: 
 

In der Musik schwimmen die Worte, die sonst gehen. Ich liebe den Gang der 

Worte, ihre Wege, ihre Haltepunkte, ihre Stationen, ich mißtraue dem Fließen.
4
 

 

Die Szenen der Aufführung schmelzen mit der Musik und mit Canettis Wor-

ten zusammen, die zu einem Fluss anschwellend einem entgegenströmen. Die 
Strömung ist schnell, klar, tief und verführerisch – wir springen und werden 
weggeschwemmt. Wir lassen uns treiben, und erst später merken wir, dass wir 

schon lāngst unbekannte Gegenden um uns herum haben. Wir tauchen ein – in 
das Hier und Jetzt. Wir geben uns hin – dem Moment. Wir sind nur das Gewah-

ren – im Hier und im Jetzt. Bilder, Sātze, Gegenstānde, lebendige Maschinen 
tauchen auf –, und wir sind nicht mehr sicher, ob wir (es) verstehen. Verstehen 

wir die Worte? Sehen wir tatsächlich das, was wir zu sehen glauben? Wir mer-
ken allmählich, dass unsere Entführung eigentlich eine Engführung ist: Wir se-
hen auf den schmalen Pfaden der (Selbst-)Erfahrung unsere Vor-Stellungen, 

Vor-Führungen, Prä-Konzeptionen entgegenkommen. Zwei Welten prallen hier 

                                                      
3
 Canetti, Elias: Die Provinz der Menschen. Aufzeichnungen 1942–1972, München 1973. 

4
 Ders.: Das Geheimherz der Uhr. Aufzeichnungen 1973–1985. München 1987. 
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aufeinander, die aber nicht in Kampfstellung einander entgegentreten, sondern 
sich zu einem freundschaftlichen Austausch bereit zeigen. Die Entführung raubt 

uns den Grund und raubt uns auch unsere Einschätzungen, unsere Antworten – 
es bleiben nur Fragen. 

Goebbels Aufführung hinterlässt in einem vor allem Unsicherheit. Sie be-

wirkt eine bestimmte Bodenlosigkeit, indem Selbstverständlichkeiten ins Wan-
ken gebracht werden. Es werden nicht nur Darstellungsmodi hinterfragt, die 

Auseinandersetzung greift weit tiefer: Es wird nämlich an den Grundlagen der 
menschlichen Wahrnehmung gerüttelt. Die Aufführung ruft eine Art Krise her-
vor, die weniger existenzieller Art ist, als viel mehr unsere Wahrnehmungsmu-

ster in Frage stellt. Unsere Wahrnehmungsmuster, unsere Welterfahrung werden 
hier nämlich als unzuverlässig hingestellt. Eine Aus-stellung der Wahrnehmung, 

indem die Wahrnehmungsorgane in mehrfacher Weise aus der Bahn geworfen 
werden. Sie treten aus der Ordnung, ohne Unordnung zu zeigen – eine Umord-
nung. 

Wir – als Zuschauer – haben nicht damit gerechnet und wahrscheinlich uns 
auch nicht darauf bewusst eingelassen, dass unsere Augen und Ohren so einfach 

zu hintergehen sind, dass sie tatsächlich so hinfällig sind. Wir haben anschei-
nend Informationen wahr-genommen, die uns unsere Wahrnehmungsorgane 
vermittelt haben. Wir neigen tatsächlich dazu, Wahrgenommenes wahr-zu-

nehmen, indem wir uns auf unsere Augen und Ohren bei der Wirklichkeitskon-
struktion stützen und verlassen. Goebbels schaltet in dieser Aufführung Vermitt-

lungsstrategien ein, um uns auf diese Tendenzen aufmerksam zu machen. Er 
stellt verschiedene Wahrnehmungssituationen nebeneinander, um über die Rela-

tivität dieser zu reflektieren bzw. reflektieren zu lassen. Er versucht eben durch 
die Brüche, die durch den Einbezug der Kamera erfolgen unsere Wahrneh-
mungsmuster zu thematisieren. Durch die Brüche wird uns nämlich das Grund-

prinzip der Wahrnehmung bewusst: Alles Wahrnehmbare hängt von der Wahr-
nehmungssituation, von dem Wahrnehmenden, von den Vermittlungsstrategien 

usw. ab: „[…] so geht es nicht mehr um etwas, das hinter den Erscheinungen 
liegt, sondern um etwas, das an ihnen erfahren werden kann.“5 

Entsprachen die projizierten Bilder der körperlichen Wirklichkeit der Bühne? 

Ist also die projizierte Wirklichkeit real? Wie sind Realität und Wirklichkeit in 
diesem Fall voneinander zu trennen? Ist Wahrheit immer das, was wir wahr-

nehmen? 
 

Die Unterscheidung von Realität und Wirklichkeit ist in gewissem Sinne ein Not-

behelf und gegenüber der Alltagssprache eine Härte. Die Ausdrücke werden um-

gangssprachlich so verwendet, als könnten sie sich jeweils vertreten. […] Reali-

tät, von lateinisch res, verweist schon von sich aus auf das Feld von Gegenstän-

                                                      
5
 Alexander von Humboldt zitiert nach Böhme, Gernot: Aisthetik: Vorlesungen über Ästhetik als 
allgemeine Wahrnehmungslehre. München 2001, S. 109. 
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den und Sachen. […] Wirklichkeit dagegen leitet sich von Wirken her, und der 

Terminus grenzt eher ab gegen das, was nicht wirkt, vielleicht bloß ruht oder blo-

ße Potenz ist. Wirklichkeit bezeichnet deshalb eher das Seiende im Zustand der 

Aktualität.
6
 

 

Eben diese Aktualität zeichnet alle Wahrnehmungssituationen aus, indem sie 
immer an das Hier und Jetzt gebunden sind. Sie können also niemals von den 

zeitlichen, räumlichen Faktoren – von der Wahrnehmungssituation – getrennt 
betrachtet werden. Diese Aktualität gilt aber nicht nur für die Wirklichkeit, son-

dern auch für die Realität. Sowohl Wirklichkeit als auch Realität können nur in 
dem gegenwärtigen Augenblick, und zwar durch die Wahrnehmung erfahren 
werden. Dieses Nebeneinander bzw. Ineinanderfließen von Realität und Wirk-

lichkeit wird in dieser Aufführung durch die verwendeten Medien hervorgeho-
ben. Goebbels versucht uns hier nämlich darauf aufmerksam zu machen, dass 

die gegenständliche/greifbare Realität – die wir oft als Wahrheit deuten – oft 
nicht mit unseren Erfahrungen einhergeht. Diese Tendenz ist heutzutage ver-

stärkt zu beobachten, da die Kluft zwischen Realität und Wirklichkeit in den 
elektronischen Medien eben dadurch sichtbar wird, dass sie oft zusammenrut-
schen. „Die moderne Beherrschung der Medien hat dazu geführt, dass beständig 

Wirklichkeit ohne Realität produziert wird, ohne sie auf Realität hin zu trans-
zendieren.“7 Wie sind aber dann Wahrheit bzw. Wirklichkeit und Realität zu 

erkennen? Ist Wirklichkeit und Realität bzw. Wahrheit durch die Wahrneh-
mungsorgane – Augen und Ohren – zu erkennen? Sind diese Fragen an das elek-
tronische Zeitalter gebunden, wo durch die Reproduzierbarkeit die Originalität 

der Gegenstände in Frage gestellt wird, und dadurch eine Orientierungslosigkeit 
im Wahrnehmungslabyrinth herrscht? Oder ist dieses Phänomen den Medien 

eigen, indem sie den Inhalt immer auf eigene Weise übersetzen und sich diesen 
somit einverleiben? Wären somit Medien als Form, als Verkörpe-
rung(sstrategien) zu verstehen, die Dingen ein wahrnehmbares Aussehen 

(ver)leihen? „[…] Wahrnehmen bedeutet immer auch zugleich Nichtwahrneh-
men.“8 Die Grenzen der Wahrnehmung waren sicherlich vor der Zeit der elek-

tronischen Medien sichtbar. Wahrnehmung thematisiert sich also heutzutage 
einfach anders, indem die elektronischen Medien die Relativität von Wahrneh-
mungssituationen verstärkt hervortreten lassen.  

Bei Aufführungen, die elektronische Medien neben dem menschlichen Kör-
per als Medium auf die Bühne stellen, tauchen in diesem Kontext unweigerlich 

immer wieder Fragen in Bezug auf liveness
9 und Authentizität der Aufführung 

                                                      
6
 Ebd., S. 160. 

7
 Ebd., S. 161. 

8
 Hoffmann-Axthelm zitiert nach ebd., S. 33. 

9
 Der Begriff wird hier im Sinne von Philip Auslander verwendet. Vgl. Auslander, Philip: Live-
ness (= Anm. 1). 
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auf. Die Frage der Authentizität geht in diesen Fällen meistens auf den Problem-
komplex zurück, der die Frage von liveness an mehreren Stellen berührt. 

Die Frage von liveness von Bildern – die Bestandteile einer Theaterauffüh-
rung sind – hat zwar mit der liveness der Aufführung Berührungspunkte, die 
zwei Begriffe hängen aber nur unmittelbar zusammen. Ob die Bilder eine unmit-

telbare Präsenz vertreten – also ob sie live (und damit authentisch) sind – hat 
keinen unmittelbaren Einfluss auf die liveness der Aufführung selbst.  

Im Falle einer Theateraufführung ist liveness viel mehr die Frage der Ge-
genwärtigkeit: die gleichzeitige Präsenz von Zuschauern und (Theater)Ereignis 
(in demselben Raum). Aus diesem Blickwinkel erscheint die Frage, ob die elek-

tronisch vermittelten Bilder gleichzeitige Begebenheiten erscheinen lassen oder 
aufgezeichnete Vorfälle vergegenwärtigen, nicht relevant. Erika Ficher-Lichte 

beschäftigt sich in ihrem Essay „Wahrnehmung und Medialität“ mit der Frage 
von liveness in Bezug auf die elektronisch hergestellten Bilder im Kontext einer 
Aufführung und kommt bei ihrer Reflexionen auf folgende Gedanken: 

  
Wenn man ‚liveness’ nicht als einen normativen und ideologischen, sondern als 

einen deskriptiven Begriff verwendet, mit dem die gleichzeitige körperliche An-

wesenheit von Akteuren und Zuschauern im selben Raum gemeint ist, dann be-

legt Trainspotting nachdrücklich, daß die Verwendung von Technologie die ‚li-

veness’ von Theater in keiner Weise beeinträchtigt. Vielmehr mag sie die Zu-

schauer dazu anzuregen oder geradezu herauszufordern, die verschiedenen Modi 

der Wahrnehmung, die von den verschiedenen Medien ermöglicht bzw. postuliert 

werden, zu reflektieren. 

Der Einsatz von Technologie in einer Aufführung kann also kaum als ein Kriteri-

um gelten, mit dem sich ihre Gegenwärtigkeit, ihre ‚liveness’ messen lässt. Nicht 

ihre ‚liveness’ als solche wird davon affiziert, wohl aber die Perspektiven, Modi 

und Gewohnheiten der Wahrnehmung.
10

  

 
Wie aus diesem Zitat auch zu entnehmen ist, wird nicht die liveness einer 

Aufführung durch die elektronischen Bilder beeinflusst, sondern viel mehr die 
Form und die Modi ihrer Wahrnehmung. Goebbels geht in diesem Fall noch 
weiter und zeigt uns unsere Wahrnehmungsstrategien, indem er die Modi und 

Perspektiven der Wahrnehmung durch den Einsatz der projizierten Bilder thema-
tisiert. Eine Ausstellung der Sinne. Er zeigt nämlich die Grenzen unserer Wahr-

nehmung an, indem er sie in die Gebiete des Nicht-Wahrnehmbaren führt: Hier 
versucht er unsere Neigung zu Selbstverständlichkeiten und Eindeutigkeiten zu 
hinterfragen. Er tut es eben durch das Nebeneinander von live-Bildern und auf-

gezeichneten Bildern, und somit unterstreicht er wiederum unsere oben ange-

                                                      
10

 Fischer-Lichte, Erika: Wahrnehmung und Medialität. In: Dies.: Ästhetische Erfahrung. Das 
Semiotische und das Performative. Tübingen, Basel 2001, S. 315. 
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führte These: liveness einer Aufführung ist nicht an der liveness der verwende-
ten Bilder festzustellen und festzuhalten. 

Projizierte Bilder in dieser Theateraufführung scheinen viel mehr die Mög-
lichkeit eines Blickwechsels zu bieten, indem sie mit Perspektiven-, Kontext- 
und Dimensionenwechseln in der Darstellung operieren. Sie rufen nämlich Per-

spektivenwechsel und einen Wechsel im Modus der Wahrnehmung hervor. Sie 
verwenden verschiedene Darstellungsweisen nebeneinander, und führen sie so-

gar ineinander, indem sie sie miteinander verschmelzen lassen. Die Grenzen von 
Zeit und Raum, von Gegenwärtigkeit und Abwesenheit, Körperlichkeit und 
Bildhaftigkeit rutschen zusammen und ergeben die Möglichkeit für Reflexionen. 

 

 



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /SyntheticBoldness 1.000000
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002000d>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002000d>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /GRE <>
    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002000d>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e000d>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




